
	  
	  
	  

	  

	  
	  

 

Surprise 23.10.2015  CH 
	  

	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  



	  
	  
	  

	  

22 SURPRISE 361/15

VON URSULA GIGER (INTERVIEW) UND LILJA BIRGISDÓTTIR (BILD)

Island, das ist eine grosse Insel mit einer kleinen Bevölkerung von
schrulligen Nordländern. Sie sprechen eine Sprache, die niemand ver-
steht. Sie glauben an Elfen und andere Fabelwesen, nach denen sie so-
gar den Verlauf ihrer Strassen richten. Ansonsten gibt es auf Island:
Schafe, Geysire und jede Menge schlechtes Wetter.

So weit die Klischees. Fakt ist: Island ist mit einer Internetdurchdrin-
gung von 95 Prozent eines der am stärksten technologisierten Länder
Europas. Über 70 Prozent der Bevölkerung sind zum Beispiel auf Face-
book (Schweiz: 42 Prozent). Und das soziale Netzwerk hat durchaus Be-
deutung: Als nach dem grossen Finanzcrash von 2008 die Regierung
stürzte – notabene wegen Protesten, die über das Internet organisiert
worden waren –, beteiligten sich die Bürger via Facebook an der Ent-
stehung der neuen Verfassung. 

Das Projekt von Ragnar Helgi Ólafsson und Dagur Hjartarson ist
auch eine Reaktion auf die Grenzenlosigkeit des Digitalen. Seit gut zwei
Jahren geben die beiden isländischen Kunst-
schaffenden ihre «Mondbücher» heraus – klei-
ne, aufwendig gestaltete Bände mit Texten von
bekannten Autoren und Neuentdeckungen.
Die Bücher erscheinen in loser Folge und sind
jeweils an einen sogenannten Vollmondevent geknüpft: Von jeder Aus-
gabe werden nur genau 69 Exemplare hergestellt, die an dem Abend
verkauft werden. Die nicht verkauften werden im Anschluss vernichtet,
um die Einzigartigkeit und die Bedeutung der Verbleibenden zu unter-
streichen.

Im Rahmen des Kulturfestivals Culturescapes findet im Oktober in
Basel der erste Vollmondevent in der Schweiz statt, bei dem die beiden
jetzt auch auf Deutsch erschienenen ersten Ausgaben der «Mondbü-
cher» vorgestellt werden. Für Surprise hat sich Ursula Giger, Übersetze-
rin und Redaktorin eines der Mondbücher, mit den beiden Herausge-
bern zum Gespräch getroffen. (ami)

Ragnar und Dagur, ihr führt seit Juni 2013 diese Mondabende durch.
Was stand am Anfang – der Mond als Symbol oder die Idee, eine
neue Buchreihe herauszugeben?
Dagur Hjartarson: Zuerst hatten wir einfach den Wunsch, Bücher her-
auszugeben. Der Mond kam dann aber ziemlich schnell dazu. 
Ragnar Helgi Ólafsson: Die Bücher und der Mond gehören zusammen.
Der Mond ist natürlich Symbol für vieles. Einerseits gibt es da den rea-
len Mond am Himmel, der uns wie eine Uhr zeigt, wo wir uns in der Zeit
befinden. Wenn der Mond nach Neumond wieder zunimmt, dann wis-
sen wir, dass wir noch zwei Wochen haben bis Vollmond. Das gibt uns
das Arbeitstempo vor für unsere Büchlein. Und dann sind da auch an-
dere Bedeutungen ...
Hjartarson: … der Mond steht für das Dichterische.
Ólafsson: Er ist nicht die Erde, nicht die Sonne, sondern eine Kugel, die
in der Dichtung das Endliche verkörpert. 

In deutschen Gedichten kommt der Mond oft vor, zum Beispiel bei
Eichendorff oder Goethe. Ich kann mich nicht erinnern, in isländi-
schen Gedichten oft über den Mond gelesen zu haben. Aber das liegt
vielleicht daran, dass hier immer sauschlechtes Wetter ist. Man sieht
ihn nicht so oft.
Ólafsson: Der Mond ist ein Symbol von etwas sehr Starkem. Irgendwie
ist er Wasser. Und er ist weiblich in der Bedeutung von kreativ, erschaf-
fend. Und irgendwie geheimnisvoll, unbenennbar. 

Eure Mondbücher sind dünn und hochwertig, eigentlich so wie klei-
ne Edelsteine. Wieso wolltet ihr nicht etwas Grosses machen?
Ólafsson: Die Büchlein sind eben wie der Mond: schwer definierbar. Sie
sind Romane und doch nicht Romane, Novellen aber doch nicht Novel-

len, Gedichtbände aber doch nicht Gedichtbände, Tagebücher aber doch
nicht Tagebücher. Sie sind von einer eigenen Art, nicht zuletzt wegen ih-
rer Grösse. Die Frage war ja ursprünglich: Was könnten wir tun, um der
Dichtung zu dienen, zu helfen. Nicht, wie wir der isländischen Kultur
oder Literatur helfen können, sondern der Dichtung. 

Der Dichtung helfen – das war der Grundgedanke?
Ólafsson: Ja. Und da beschlossen wir, etwas zu produzieren, das nicht
in die gängigen Rahmen passt. Etwas, was bei normalen Verlagen nicht
herausgebracht wird, weil der Umfang nicht stimmt, das zwischen Stuhl
und Bank fällt.

Wird denn nicht bereits genug getan für die Dichtung? Müssen Lü -
cken gefüllt werden?
Hjartarson: Natürlich gibt es eine Lücke. Wenn man Kristín Ómarsdót-
tir anruft, die derzeit interessanteste Autorin Islands, und sie hat einfach
ein wunderbares Manuskript fertig zur Hand, das keiner veröffentlichen

will, weil es nicht reinpasst ins Programm, dann ist da ganz offensicht-
lich eine Lücke. Grosse Verlage überlegen anders. Die Lücke ist natür-
lich ein kleiner und unsicherer Markt.

Es dreht sich halt doch vieles ums Geld.
Ólafsson: Ausser dem Mond! Der dreht sich nicht ums Geld. Wir haben
uns bewusst in Nischen begeben, die es zu beleben gilt. Von denen die
Leute gar nicht wissen, dass es dort etwas geben könnte. Ein Verlag
muss finanziell überleben, wir hingegen legen noch drauf. Wir leisten
uns diese Art Hintergehung des Profitdenkens. 

Wie entstand die Idee, die Auflage zu limitieren, die nicht verkauf-
ten Bücher zu vernichten?
Hjartarson: Im Winter bevor wir mit den Mondbüchern begannen, ver-
öffentlichte ich ein Büchlein, eine Kleinstauflage von 20 Stück. Gleich-
zeitig kam ein E-Book von mir raus, das ja als Medium unbegrenzt re-
produzierbar ist. Ich fand diesen Moment der echten Bücher so wichtig,
das war so bereichernd und einfach viel spannender.
Ólafsson: Ich komme aus der bildenden Kunst, da haben das Zeitliche
und die Ausführung eine ganz andere Bedeutung. Es gibt mehr Raum
für Spielerei, mehr Freude, mehr Leichtigkeit. Die Frage war, wie man
das auf die Literatur übertragen kann. Mir wird zum Beispiel schlecht,
wenn ich in eine Bibliothek gehe. All diese Bücher, das ist wie ein Fried-
hof, da wächst gar nichts. Jeder Buchrücken ist wie ein Grabstein. Die
Mondbücher sind eine Art geistiger Widerstand gegen die Ewigkeit, ge-
gen die Idee, dass Bücher ewig halten und im Stillen gedeihen. Mond-
bücher herauszugeben ist ein wenig so, wie den Sicherungsstift aus der
Handgranate zu ziehen. Bumm!
Hjartarson: Es kommt eine unglaubliche Menge an Büchern raus in Is-
land, jeder hier schreibt ein Buch. Das ist eine Art Ticket in die Ewig-
keit. Alle denken, man müsse sich mit einem Buch verewigen. 

Was sind das für Leute, die an eure Mondbücher-Abende kommen?
Ist das etwas Elitäres, wo nur euer erweiterter Freudeskreis teil-
nimmt, oder haben tatsächlich alle Zugang?
Hjartarson: Es ist sehr gemischt. Wir haben immer ein klein wenig Auf-
merksamkeit durch die Medien erhalten, die Öffentlichkeit erfährt also
schon davon. Wir hatten schon alle möglichen Leute an diesen Abenden. 
Ólafsson: Es kommen jeweils bis zu 100 Leute, manchmal mehr. Es sind
nicht immer dieselben. Wir haben auch oft über die Mischung gespro-
chen, auch was die Autorinnen und Autoren der Bücher betrifft. Wir

«Mondbücher herauszugeben ist ein wenig so, wie den Sicherungsstift
aus der Handgranate zu ziehen. Bumm!» Ragnar Helgi Ólafsson
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